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Es ist kein Zufall, dass der Stiftungsratspräsident der Pro Helvetia dem vor-
liegenden Buch über Bräuche in der Weihnachts- und Neujahrszeit ein Grusswort 
widmet. Denn diese Zeit mit ihren zahlreichen gesellschaftlichen Anlässen in den 
verschiedenen Regionen der Schweiz – vom Chlausjagen in Küssnacht SZ über die 
Escalade in Genf bis zum alten Silvester in Urnäsch AR – ist volkskulturell beson-
ders reichhaltig. Die Kulturstiftung Pro Helvetia befasst sich seit ihrer Einrichtung 
1939 auch mit der Volkskultur; seit 1965 ist ein entsprechendes Bundesgesetz, das 
zurzeit überarbeitet wird, in Kraft. Demnach erteilt der Bund der Stiftung unter an-
derem den Auftrag, für die «Erhaltung und Wahrung der kulturellen Eigenart der 
Schweiz unter besonderer Berücksichtigung der Volkskultur» zu sorgen (das be-
trifft primär Projekte von nationaler Bedeutung; lokale Volkskultur von Laien för-
dern andere Gremien wie Gemeinden und Kantone). 

Zugegeben, diesen Auftrag hat die Stiftung in der Vergangenheit nicht immer 
zuoberst auf ihre Fahnen geschrieben; die begrenzten Mittel zwangen sie, Prioritä-
ten zu setzen und sich schwerpunktmässig für professionelles, innovatives Kunst-
schaffen mit überregionaler Ausstrahlung zu engagieren. Seit einigen Jahren aber 
schenkt Pro Helvetia der Volkskultur wieder vermehrt Beachtung – gerade auch, 
weil deren Trägerinnen und Träger sich in letzter Zeit erfreulich offen gegenüber In-
novationen gezeigt haben. Die «neue Volksmusik», die Einflüsse aus anderen Spar-
ten einbezieht, ist nur ein Beispiel dafür; auch das Brauchtum pflegt einen lebhaften 
Austausch mit Aussenstehenden, sei dies mit Touristen aus dem Ausland oder mit 
Menschen aus den anderen Landesteilen der Schweiz. Gerade die Winterbräuche 
sind ein beliebtes Ausflugsziel für Jung und Alt, für Familien und Individuen aus 
der ganzen Schweiz – sie sind ein eigentliches Bindeglied zwischen Generationen 
und Regionen. Dieser Austausch deckt sich mit dem Auftrag von Pro Helvetia: Ne-
ben der Förderung des künstlerischen Schaffens ist die Stiftung laut Gesetz um Kul-
turvermittlung und Kulturaustausch «zwischen den Sprachgebieten und den Kul-
turkreisen der Schweiz» besorgt. Zum Beispiel unterstützt sie Musikfestivals in der 
Deutschschweiz, die Artisten aus der Romandie einladen; sie fördert Kunsthäuser 
in der französischsprachigen Schweiz, die mit Kunstschaffenden aus der Deutsch-
schweiz Ausstellungen konzipieren; oder sie hilft, deutsch- und französischspra-
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chige Schweizer Literatur ins Italienische zu übersetzen. Mustergültig für den Aus-
tausch im Bereich der Volkskultur ist das Programm «echos», das Pro Helvetia von 
2006 bis 2008 durchgeführt hat. Dieses Programm stellte die Frage, was «Volkskul-
tur» in den verschiedenen Sprachregionen der Schweiz bedeutet und zeigte auf, wie 
im Spannungsfeld zwischen Tradition und Innovation bemerkenswerte kulturelle 
Werke entstehen. Das Programm war ein Erfolg; 15 Kantone und zwei Städte be-
teiligten sich, in fünf regionalen Zusammenschlüssen entstanden Wettbewerbspro-
jekte zu Themen wie Chorgesang, Glauben, Laientheater oder Festkultur. 134 Ein-
gaben verzeichnete der Wettbewerb, zehn davon wurden zum Programmabschluss 
realisiert. Und als Fazit des Programms «echos» stellte Pro Helvetia eine Erweite-
rung ihrer Förderpolitik in Aussicht: Künftig will sich die Stiftung vermehrt mit der 
Volkskultur auseinandersetzen, um noch besser zu verstehen, was die Schweiz in 
ihrer Vielfalt zu einer Einheit macht.

Die vorliegende Publikation von Fritz von Gunten verfolgt dasselbe Ziel: Sie 
beschreibt, welche Sitten und Bräuche zur Winterzeit in den Landesgegenden ver-
breitet sind und trägt damit zum gegenseitigen Verstehen bei. Denn erst wenn wir 
unsere nächsten Nachbarn und ihre Bräuche verstehen, sind wir in der Lage, auch 
anderem Unbekannten gegenüber offen zu sein. Die Publikation zeigt also einmal 
mehr: Volkskultur begreifbar zu machen heisst nicht, sich auf sich selbst zu bezie-
hen, sondern ist ein erster wichtiger Schritt dazu, Vorurteile abzubauen.
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